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INHALT

Der Zeitgeist wandelt sich ständig. Das lässt sich am 
Wandel des Missionsverständnisses in diesem Kirchen-
blatt erkennen. Früher hat es als ehrenhaft gegolten, 
wenn europäische Patres den christlichen Glauben in 
alle Kontinente gebracht haben. Später sind die weissen 
Missionare kritisiert worden, weil sie den Völkern den 
christlichen Glauben mit europäischer Sprache und 
Kultur aufgedrückt haben. Heute sind es mancherorts 
afrikanische oder indische Priester, die in der Schweiz 
den Glauben verkünden. Aber viele Menschen hier 
verstehen die traditionelle Glaubenssprache nicht mehr. 
Manches Engagement der Seelsorgenden bleibt erfolg-
los. Es scheint der kirchlichen Verkündigung kaum 
mehr zu gelingen, das Evangelium so zu kommunizie-
ren, dass es für moderne Menschen relevant wird. 

Missionsgebiet sind die Schweiz und Europa jedoch nur 
gemessen an der religiösen Praxis. Die vom Evangelium 
inspirierten Menschenrechte werden nirgends so 
konsequent beachtet wie im vom Christentum gepräg-
ten Europa. Der Schutz von Leib und Leben, individuelle 
Freiheit, unabhängige Gerichte und ein ausgebautes 
Sozialwesen gibt es fast nur in christlich geprägten 
Demokratien. In diesen pluralen Gesellschaften gelingt 
das Zusammenleben trotz kultureller Vielfalt und 
ungelösten Problemen erstaunlich gut. Jedoch, obwohl 
viele dieser Errungenschaften ohne Christentum und 
Aufklärung undenkbar wären, lässt sich die persönliche 
und gesellschaftliche Lebenspraxis mit dem christlichen 
Glauben kaum mehr in Verbindung bringen. 

Hier könnte Mission ansetzen und helfen, diese Bezüge, 
diese Lebensgrundlagen neu zu erschliessen. Dazu genügt 
es nicht, «die traditionellen Glaubensformen etwas ab- 
zustauben», wie es ein deutscher Bischof kritisch kari- 
kierte. Es braucht neue Formen, welche die Menschen 
in ihrem freiheitlich-demokratischen Selbstverständnis 
ernst nehmen. Damit ist nicht eine Anpassung an einen 
alten oder neuen Zeitgeist gemeint. Vielmehr braucht 
es die Entwicklung eines neuen Zeitgeistes. Gesucht 
sind nachdenkliche Menschen, die ihre digitale Vernet-
zung und ihre existenziellen Fragen, ihr kulturelles, 
soziales oder ökologisches Engagement als Ausdruck 
ihres Christseins entdecken. Bischof Felix hat solche 
Wege mit Jugendlichen am Bistumstreffen ausprobiert.    
 
Ich wünsche Ihnen einen anregenden Missionsmonat 
mit Ideen für einen neuen Zeitgeist.

Kuno Schmid
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«Um die Schöpfung Gottes zu bewahren, 
brauchen wir die Impulse der Kirchen.»  

Der «grüne» Ministerpräsident von Baden-Württemberg,  
Winfried Kretschmann, zum Tag der Schöpfung 2019.

BISTUMS-JUGENDTREFFEN
Zum 19. Mal haben sich am Wochenende Jugendliche und 
junge Erwachsene aus dem Bistum Basel zum Bistums- 
jugendtreffen (BJT) in Zug zusammengefunden. Unter 
dem diesjährigen Motto «Festival der Sinne» ergründeten 
die jungen Menschen zusammen mit Bischof Felix Gmür 
die fünf menschlichen Sinne. 20 Workshops und Ateliers 
sorgten für vielfältige Sinneserlebnisse. Durch die fünf 
Sinne nehmen wir mehrere Millionen Eindrücke pro 
Sekunde wahr. Sie machen verschiedene Dimensionen 
erfahrbar, lösen Gefühle und Emotionen aus, manchmal 
aber lassen sie uns auch im Stich. Bischof Felix Gmür 
betete zusammen mit der Gemeinschaft dafür, dass Gott 
die Sinne eines Jeden stärke und jeden Einzelnen befä-
hige, auf seine Sinne zu vertrauen. Für eine zum Mitsin-
gen einladende Stimmung im Jugendgottesdienst sorgte 
die Musik der Band Adoray aus Zug. Das Jugendtreffen 
lässt sich zusammenfassen: sinnstiftend, sinnbringend 
oder sinnlich – am liebsten alles in einem vereint.  
So wünscht sich der grösste Teil der Jugend seinen Weg 
durchs Leben. www.bistum-basel.ch

Sinneseindruck 2.0 – Bischof Felix wirft einen Blick ins Jahr 2100.


